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BRUGG
AARGAU, BRUGG-WINDISCH, BADEN-WETTINGEN

INSERAT

Windisch könne «ein stahlblaues Ergeb-
nis» – analog zum Frühlingswetter – prä-
sentieren, sagt Frau Gemeindeammann
Heidi Ammon (SVP) an der Medienkon-
ferenz am Donnerstagvormittag, an der
sie mit Finanzchef Marco Wächter über
die Rechnung des Jahres 2016 infor-
miert. Tatsächlich: Statt eines budgetier-
ten Minus von 672 240 Franken resul-
tiert ein Gewinn von Fr. 2 183 620. Das
Rechnungsergebnis schliesst somit um
2,9 Mio. Franken besser ab, als im Bud-
get geplant war. Für eine Gemeinde wie
Windisch, die seit Jahren stark auf die
Finanzen achten muss, ist das eine er-
freuliche Nachricht.

Sie ist allerdings mit Vorsicht zu ge-
niessen. Denn einen grossen Anteil dar-
an haben die Grundstückgewinnsteu-
ern, die einmalig erfolgt sind und fast
doppelt so hoch sind wie budgetiert
(+1,2 Mio. Franken). Heidi Ammon: «Es
ist ein Spezialeffekt.»

Steuererträge sind gestiegen
Doch nicht nur bei den Grundstück-

gewinnsteuern konnte die Gemeinde

Windisch zulegen. Ein weiterer Grund
für das positive Ergebnis sind die Ein-
kommens- und Vermögenssteuern, die
ebenfalls deutlich über Budget ab-
schlossen (+0,9 Mio. Franken).

Die Bautätigkeiten in den vergange-
nen Jahren hatten also den erhofften Ef-
fekt: Steuerkräftige Neuzuzüger haben
sich in der Gemeinde niedergelassen.

«Wir haben es aus eigener Kraft ge-
schafft, besser zu werden», sagt Heidi
Ammon. Marco Wächter ergänzt: «Das
hat zur Folge, dass Windisch für das
Jahr 2017 keinen Finanzausgleich er-
hält.» Wäre der neue Finanz- und Las-
tenausgleich vom Stimmvolk nicht ange-
nommen worden, dann würde Win-
disch aufgrund dieser Entwicklung auch
weiterhin keinen Ausgleich erhalten.

Einen positiven Einfluss auf das Rech-
nungsergebnis hatten auch die Pflegekos-
ten, die um 0,3 Mio. Franken tiefer aus-

gefallen sind. «Das hat uns dazu bewo-
gen, die Zahlen genauer anzuschauen»,
erklärte Ammon. Die Analyse habe her-
vorgebracht, dass die Professionalisie-
rung der Spitex Region Brugg AG ihre
Wirkung zeigt. Die stationären Pflegekos-
ten nahmen zwischen den Jahren 2011
und 2014 um 20 Prozent zu. Anschlies-

send war 2015 und 2016 ein Rückgang
der Kosten von rund 100 000 Franken zu
beobachten. Die Kosten reduzierten sich
innerhalb von zwei Jahren um 27 Pro-
zent. Gleichzeitig nahm die ambulante
Pflege zu, was der Strategie des Kantons
entspricht. Die ambulante Pflege ist kos-
tengünstiger. Aufgrund dessen blieben

die Kosten für die Pflege in den letzten
zwei Jahren konstant. In Windisch sind
sie im letzten Jahr sogar leicht zurückge-
gangen. Erstmals waren letztes Jahr die
Ausgaben im ambulanten Bereich höher
als im stationären.

Sozialhilfekosten steigen
Windisch geht es finanziell also bes-

ser. «Wir wollen diese Phase nutzen,
um die Schulden abzubauen», sagt Hei-
di Ammon. Denn mit der Schulraum-
planung werden die Schulden unwei-
gerlich wieder ansteigen. Aufgrund des-
sen versucht die Gemeinde, die Investi-
tionen bis dahin tief zu halten.

Angestiegen sind im letzten Jahr auch
die Kosten in der Sozialhilfe. «Die Fall-
zahlerhöhung beträgt über 10 Prozent»,
führt Marco Wächter aus. Zudem hätten
sich die Kosten aus dem Asyl- und Flücht-
lingswesen verlagert. Mit rund 229 Fran-
ken pro Einwohner sind die Sozialhilfe-
ausgaben massiv höher als im Kantons-
mittel (145 Franken/Einwohner).
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Windisch Statt eines Minus von 672 000 Franken resultiert ein Gewinn von rund 2,2 Mio. Franken – das hat Gründe

Windisch überrascht mit einem Plus
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«Wir wollen diese Phase
nutzen, um die Schulden
abzubauen.»
Heidi Ammon Gemeindeammann Windisch

Mehr Grafiken zur Rechnung
der Gemeinde Windisch auf
www.aargauerzeitung.ch

Die Brugger Altstadt ist das Stadtquar-
tier mit der höchsten Ausnützungszif-
fer. Auf kleinstem Raum leben hier vie-
le Menschen, werden Geschäfte betrie-
ben, flanieren Touristen und finden re-
gelmässig kleinere und grössere Kultur-
veranstaltungen statt. Es spielt daher
eine Rolle, wie sich das Herz der Stadt
präsentiert. Dass die Stadt Brugg bei
diesem Thema in Sachen Blumen, Bäu-
men und anderen Pflanzen noch viel
Entwicklungspotenzial hat, machte
Landschaftsarchitekt Felix Naef in sei-
nem Referat im Anschluss an die Gene-
ralversammlung des Quartiervereins
Altstadt und Umgebung deutlich.

In der Brugger Altstadt sei der Boden
fast überall versiegelt, sagte Naef. Platz
für Spontanvegetation und Zufälliges
gebe es kaum. Auch Fassadenbegrü-
nung sei sehr selten. Dabei seien es ge-
nau solche Details, die den Charme ei-
nes Ortes ausmachten und vielen Leu-
ten gefallen, man müsse nur an Ferien
im Süden denken, erzählte der seit vie-
len Jahren im Aargau aktive Land-
schaftsarchitekt in ausgeprägtem Ap-
penzellerdialekt. Anhand von alten Fo-
tos und Zeichnungen zeigte er, wo
Wand- oder Bodenvegetation und Bäu-
me gedeihen konnten. «Heute fehlt oft
die Toleranz für Spontanvegetation»,
sagte Naef. Überhaupt brauche es nicht
viel Arbeit und Mittel, um etwa eine
Kletterrose zu pflanzen. Man müsse
einfach mit den Leuten sprechen und –
je nach Standort – auch mit der Stadt.

Bei Pflastersteinen wird es heikel
Und genau das machte Vereinspräsi-

dent Konrad Zehnder nach Naefs Refe-
rat mit Frau Vizeammann Andrea Metz-
ler. Die SP-Politikerin und Juristin be-

tonte, dass es in Sachen Begrünung in
der Altstadt leider keine allgemeingülti-
gen Antworten gebe, weil es eine Rolle
spiele, ob es um Pflanzen auf öffentli-
chem oder privatem Boden geht und
ob sie mobil seien. Sie freue sich, wenn
es vor einem Haus schöne Blumen ha-
be. Spätestens bevor man aber irgend-
wo Pflastersteine entferne, um etwas
zu pflanzen, lohne sich eine Anfrage
bei der Stadt, sagte Metzler. Auch Spon-
tanvegetation gefalle ihr. «Es gibt aber
Leute, die das nicht mögen und bei der
Stadt dann reklamieren», gab die Politi-

kerin zu bedenken. Der Landschaftsar-
chitekt warnte davor, beispielsweise in
der Hofstatt «eine Wildnis» entstehen
zu lassen. Vielmehr plädierte er für ei-
ne gezielte Pflanzaktion – sei es mit
Kletterrosen an Hauswänden oder mit
einem Baum in der Rabatte vor dem
Amtshaus oder eben in der Hofstatt.

Stadt lehnte neuen Baum ab
Früher gab es auf der alten Stütz-

mauer vor dem Salzhaus eine Platane.
Diese musste aber entfernt werden,
weil die Wurzeln das Bauwerk beschä-

digten. Letzten Sommer fragte Zehnder
auf vielseitigen Wunsch der Altstadtbe-
wohner bei der Stadt an, ob man auf
dem Platz beim Eingang zur Hofstatt
nicht einen neuen Baum pflanzen
könnte, sodass die Durchfahrt mit dem
Auto nicht behindert würde. Die Stadt
erachtete den Vorschlag als nicht sinn-
voll und lehnte ab. Der Standort sei
falsch gewesen, rechtfertigte sich Metz-
ler, ohne sich an die Details zu erin-
nern. «Ich habe mir jetzt einige Notizen
gemacht und werde diese Themen ab-
klären», verabschiedete sie sich.

Gehört in die Hofstatt ein neuer Baum?
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Brugg Über die Möglichkeiten
für mehr Grün in der Altstadt
haben sich Quartierbewohner
und Vizeammann Andrea
Metzler unterhalten. Einig
war man sich nicht überall.

Viele Altstadtbewohner sind überzeugt, dass ein neuer Baum unterhalb der Stützmauer die Hofstatt aufwerten würde. CM

Der Brugger Quartierverein Altstadt und
Umgebung zählt aktuell 94 Mitglieder.
An der Generalversammlung am Mitt-
wochabend wurden Markus J. Frey und
Nicole Zaugg neu in den Vereinsvor-
stand gewählt. Kassierin Silvia Herklotz
trat zurück. Als Vorstandsmitglied wie-
der bestätigt wurden Konrad Zehnder
(Präsident) sowie Elisabeth Brönni-
mann. Ein Sitz ist weiterhin vakant. Das
Vermögen des Quartiervereins Altstadt
ist im vergangenen Jahr erneut gewach-
sen und betrug Ende 2016 rund 8700
Franken. «Was macht ihr eigentlich mit
dem Geld?», fragte Landschaftsarchitekt
Felix Naef, der zwar nicht Vereinsmit-
glied ist, aber im zweiten Teil ein Refe-
rat hielt. Als Brönnimann sagte, dass
man das Vermögen nicht auf über
10 000 Franken ansteigen lassen wolle,
entbrannte eine Diskussion über die
sinnvolle Verwendung der finanziellen
Mittel. Ein Mitglied rief: «Eine neue Lin-
de in der Hofstatt!» Auch das Chartern
eines Reisecars für den (Stadtfest-)Be-
such in Bruggs deutscher Partnerstadt
Rottweil, die einige noch nicht kennen,
sowie einen Zustupf für Altstadtbewoh-
ner, die am 11./12. August während des
lauten Hofstattfestivals «flüchten» müss-
ten und in einem Hotel logieren wer-
den, wurden als Vorschläge genannt.
Man soll das Geld zugunsten der Alt-
stadt ausgeben, lautete das Fazit. (CM)

Quartierverein

Leute in der Brugger
Altstadt sollen vom
Vermögen profitieren
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